
I	 Das »Nachpferdezeitalter« – Ende 
oder Beginn einer Symbiose?

I.1	 Obsoleszenz und Verdrängung – Pferde
geschichte als Nekrolog?

Als der Historiker Reinhart Koselleck 2003 vorschlug, »die Weltgeschich-
te versuchsweise einmal nach den drei Zeitaltern einzuteilen: Vorpferde-, 
Pferde- und Nachpferdezeitalter«1, veranschaulichte er damit den mit 
der Moderne einsetzenden Prozess eines allmählichen Obsoleszierens der 
menschlichen (Aus-)Nutzung equiner Trag- und Zugkraft:

Durch technische Erfindungen und deren industrielle Reproduktion 
samt ihrer Anwendung wird das Pferd überholt, überboten oder ins Ab-
seits gedrängt. Zurück bleiben Spring-, Renn-, Dressurpferde, Pferde für 
Spiel und Sport, übrigens zunehmend ein Reservat für Frauen.2

In der Tat verlor die in vormodernen Gesellschaften festgeschriebene Rol-
le des Pferds als »elementarer Helfer des Menschen«3 sowie als »kultisch, 
militärisch oder agrarisch und merkantil unaustauschbares Tier«4 im tech-
nischen Zeitalter fundamental an Bedeutung. Eine konkrete, existenzielle 
Krise der Pferdezucht im Nachkriegsdeutschland belegt etwa die massive 
quantitative Abnahme des Bestands nach dem Zweiten Weltkrieg. Waren 

1	 Reinhart Koselleck: Der Aufbruch in die Moderne oder das Ende des Pferdezeitalters. 
In: Berthold Tillmann (Hg.): Der Historikerpreis der Stadt Münster. Die Preisträger und 
Laudatoren von 1981 bis 2003. Münster: Lit 2005, S. 159–174; 161. Eine gekürzte 
Version dieser anlässlich der Verleihung des Historikerpreises der Stadt Münster 2003 
gehaltenen Dankesrede erschien vorab in der Süddeutschen Zeitung; vgl. Reinhart Ko-
selleck: Das Ende des Pferdezeitalters. In: Süddeutsche Zeitung 25.09.2003, Seite 8.

2	 Koselleck: Der Aufbruch in die Moderne, S. 168.
3	 Ebd., S. 164.
4	 Ebd., S. 161.
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um 1950 allein noch 1,6 Millionen Pferde als Zugtiere in der Landwirt-
schaft der Bundesrepublik tätig5, belief sich zwanzig Jahre später der Ge-
samtpferdebestand lediglich noch auf 252 000 Tiere6. Im selben Zeitraum 
sank auch die Bestandszahl der DDR von 727 000 auf 126 533.7 Mit dem 
Postulat eines ›Nachpferdezeitalters‹ ist Kosellecks Periodisierung aber 
auch die Behauptung einer graduellen, aber verabsolutierten Margina-
lisierung und folglich eine implizite Negation jedweder Persistenz einer 
geschichtlichen Relevanz des Pferdes inhärent. Das nachgerade eschatolo-
gisch anmutende »Niedergangsnarrativ«8 vom ›Ende des Pferdezeitalters‹ 
versetzt das vormals »unverzichtbar[e]«9 Tier auf ein historisches Abstell-
gleis und deklariert es ex negativo zum entbehrlichen Relikt. 

Dass Kosellecks Anregung einer Ordnung der Weltgeschichte nach 
Kriterien der Ausgestaltung des Mensch-Pferd-Verhältnisses auf einer tri-
adischen Struktur basiert, verdeutlicht bereits die historische Singulari-
tät der Prozesse der domestikatorischen Annäherung und nachfolgenden 
Nutzbarmachung des Pferdes sowie der Distanzierung und der Substitu
tion im Rahmen technologischer Evolution. So inhärierte dem Obsoles-
zieren der wirtschaftlichen Verwendung von Pferden auch die Beendigung 
einer epochenübergreifenden Ära der menschlichen Abhängigkeit von ih-
ren Fähigkeiten. Auf lange Sicht ist der Übergang von der Ausnutzung 
physischer Leistungskraft von Tieren zum maschinellen Antrieb mithin 
als hochgradig symbolträchtige Wegmarke der sukzessiven Technisierung 
der Lebenswelt und damit als ein essenzielles Symptom des Prozesses der 
Moderne einzuschätzen. 

Einerseits mögen Aspekte der durch die Ersetzung hinzugewonnenen 
Möglichkeiten oder der Technikgewöhnung, etwa im Rahmen eines line-
ar verlaufenden Modells der Fortschrittsgeschichte, weitaus vordringlicher 
erscheinen als die Konsequenzen des leichthin und Endgültigkeit sugge-

5	 Vgl. Arne Andersen: Der Traum vom guten Leben. Alltags- und Konsumgesellschaft vom 
Wirtschaftswunder bis heute. Frankfurt a. M. [u. a.]: Campus 1997, S. 83.

6	 Vgl. Heinz Meyer: Mensch und Pferd. Zur Kultursoziologie einer Mensch-Tier-Assozia-
tion. Hildesheim: Olms 1975, S. 75.

7	 Vgl. Tabelle VI.1.2 im Anhang (S. 532).
8	 Simone Derix: Das Rennpferd. Historische Perspektiven auf Zucht und Führung seit 

dem 18. Jahrhundert. In: Body Politics 2/4 (2014), S. 397–429; 401. 
9	 Koselleck: Der Aufbruch in die Moderne, S. 164.
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rierend als »Abschied«10 bezeichneten Verzichts auf die Leistungskraft des 
Tiers für die menschliche Beziehung zu ihm. Andererseits erreichte die 
Mensch-Umwelt-Beziehung im Kontext der Motorisierung ab den fünf-
ziger Jahren eine »Epochenschwelle […], deren Bedeutung größer ist als 
die der industriellen Revolution«11, als deren Schlüsselkonflikt sich eine 
als noch immer virulent zu bezeichnende »strukturelle Ambivalenz«12 
zwischen rationalisierter Nutzung und romantisierter Überhöhung der 
Natur manifestierte. In Anbetracht dessen, dass Aushandlungsprozesse 
dieser Dialektik stets auf Eindeutigkeit und Auflösung vermittels »eine[r] 
Radikalisierung der Alternativen Nutzung oder Bewahrung«13 abzielen14, 
lassen sich jene Diskurse, die zukünftige Prämissen und Maßstäbe des 
Mensch-Pferd-Verhältnisses aushandelten, damit als richtungsweisende, 
gleichsam paradigmatische Tendenzen des Tierverständnisses – und da-
mit auch des kulturellen Naturverständnisses westlicher Gesellschaften 
insgesamt – lesen. 

Überdies brachte die weitreichende Verdrängung und Reduzierung 
der Pferdehaltung in den ersten beiden Dritteln des 20. Jahrhunderts 
unverkennbare Veränderungen der menschlichen Alltagswelt mit sich. 
Die zunehmende Abwesenheit der Pferde machte sich in Straßenbild, 
Flurnutzungen und Grundstücksgestaltungen15, in Arbeitsprozessen, 
Berufsbildern, Alltagsabläufen und Lebensentwürfen bemerkbar. Ihre 
motorisierten Erbfolger eröffneten neue Möglichkeiten und ungekannte 
Ausmaße an Mobilität und Produktivität. Zugleich aber evozierte sie als 
zäsurhafter Bruch mit altbewährten Traditionsbeständen vielfach ein mit 
Technik- und Zunkunftsskepsis gepaartes Unbehagen, aus dem sich eine 
dezidiert nostalgische Prägung der Pferdekultur und ein vermehrt sen-

10	 Ulrich Raulff: Das letzte Jahrhundert der Pferde. Geschichte einer Trennung. München: 
Beck 2015, S. 7.

11	 Andersen: Der Traum vom guten Leben, S. 7.
12	 Rainer E. Wiedenmann: Tiere, Moral und Gesellschaft. Elemente und Ebenen humani-

malischer Sozialität. Wiesbaden: VS, Verl. für Sozialwissenschaften 2009, S. 81.
13	 Friedemann Schmoll: Erinnerung an die Natur. Die Geschichte des Naturschutzes im 

Deutschen Kaiserreich. Frankfurt a. M.: [u. a.] Campus 2004, S. 242.
14	 Vgl. ebd., S. 240 ff.
15	 Vgl. Andreas C. Bimmer: Kein Platz für Tiere. Über die allmähliche Verdrängung aus 

der Öffentlichkeit des Menschen. Ein Essay. In: Siegfried Becker/ders. (Hg.): Mensch 
und Tier. Kulturwissenschaftliche Aspekte einer Sozialbeziehung (= Hessische Blätter für 
Volks- und Kulturforschung, 28). Marburg: Jonas 1991, S. 195–201; 196.
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timentalisiertes Pferdeverständnis im ›Nachpferdezeitalter‹ speisten. Mit 
dem schleichenden Abgesang auf die Pferdenutzung in Landwirtschaft, 
Verkehrswesen und Militär eröffneten sich also auch Potenziale kultu-
reller Neusemantisierungen, die eine neuerliche Aufmerksamkeit für das 
Tier zu nähren vermochten.

Bei aller Sichtbarmachung der herausragenden Rolle der Pferdenut-
zung während der als ›Pferdezeitalter‹ bezeichneten Periode bleibt Ko-
sellecks Perspektivierung des Pferds auf eine anthropozentrisch-funktio-
nalistische Ebene beschränkt. Wenngleich sein Wirken ab den 1980er 
Jahren durchaus als Triebfeder für einen Paradigmenwandel innerhalb der 
deutschsprachigen Geschichtswissenschaften gelten kann16, mit dem eine 
»Hinwendung zu ›Diskussionsfeldern‹ wie Alltags- und Populärkultur«17 
einherging, ignoriert dieser Ansatz zur Einteilung der Pferdegeschichte 
doch entsprechende Perspektiven weitestgehend. Seine Ausführungen zur 
Nachgeschichte jenes huldvollen ›Pferdezeitalters‹ bleiben auf den Umfang 
einer Randnotiz beschränkt. Die Pferden nunmehr verbliebene Bedeutung 
bemisst er gegenüber dem Zeitraum, in dem sie »in der Symbiose mit dem 
Menschen diesem am nächsten«18 gestanden seien, als geradezu nichtig.

Ulrich Raulff widmete, Kosellecks Thesen aufgreifend19, dem Auslau-
fen der militärisch und ökonomisch relevanten Pferdenutzung unter dem 
vielsagenden Titel Das letzte Jahrhundert der Pferde eine umfangreiche, 
essayistisch20 gehaltene Monographie. Sie lässt sich als »Pionierstudie«21 
einschätzen, die »das Mensch-Pferd-Verhältnis […] ausführlich und an-

16	 Vgl. Niklas Olsen: History in the Plural. An Introduction to the Work of Reinhart Kosel-
leck. New York/Oxford: Berghahn 2012, S. 252.

17	 Doris Bachmann-Medick: Cultural Turns. Neuorientierungen in den Kulturwissen-
schaften. Reinbek: Rowohlt 2009, S. 10.

18	 Koselleck: Der Aufbruch in die Moderne, S. 165.
19	 Vgl. Raulff: Das letzte Jahrhundert der Pferde, S. 14.
20	 Vgl. Manfred Hanisch: Rezension von: Ulrich Raulff: Das letzte Jahrhundert der 

Pferde. Geschichte einer Trennung, München: Beck 2015. In: sehepunkte 16 (2016), 
Nr.  3 [15.03.2016], http://www.sehepunkte.de/2016/03/27364.html [letzter Zu-
griff: 25.09.2017]. Vgl. auch: C. E. Morgan: Galloping Through History (= Book 
Report: Ulrich Raulff: Farewell to the Horse. A Cultural History). In: The New York 
Times, 30.03.2018, https://www.nytimes.com/2018/03/30/books/review/farewell-
to-the-horse-ulrich-raulf.html [letzter Zugriff: 19.04.2018].

21	 Hans-Werner Hahn: Rezension von: Ulrich Raulff: Das letzte Jahrhundert der Pferde. 
Geschichte einer Trennung. München: Beck 2015. In: H-Soz-Kult, 06.04.2016, http://
www.hsozkult.de/publicationreview/id/rezbuecher-25407 [letzter Zugriff: 25.09.2017].
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schaulich in all seinen Dimensionen«22 umreißt, weshalb sie als basale 
Sekundärliteratur dieser Arbeit fungierte. Jedoch bedient Raulffs Schrift 
vorzugsweise einen Blickwinkel, der an den Symptomen des Bedeutungs-
verlusts orientiert ist und damit ebenjenes ›Niedergangsnarrativ‹ bedient, 
das Simone Derix bereits den Chronologisierungsthesen Kosellecks at-
testierte. Deutlich wird dies etwa, wenn der Verfasser diagnostiziert, das 
Pferd sei »zum Indianer der westlichen Welt  […], einer Spezies, die in 
Reservaten überlebt«23, marginalisiert worden. 

Tatsächlich aber lässt sich die um 1970 erreichte historische Talsohle 
der Pferdehaltung als ein Wendepunkt begreifen. In den folgenden drei-
ßig Jahren regenerierte sich die Bestandszahl in der Bundesrepublik bei-
nahe wieder und belief sich bis 2000 auf über eine Million Pferde, die, 
im Unterschied zu ihren Vorfahren und Vorläufern, nun mehrheitlich zur 
Freizeitgestaltung gehalten wurden.24 Obwohl der Wiederanstieg im Os-
ten wesentlich geringer ausfiel und erst gut zehn Jahre später begann25, 
ist aber auch für die Endphase der DDR ein neuerliches Interesse am 
Pferd festzustellen. Da es seine wirtschaftlichen Funktionen zu dieser Zeit 
längst eingebüßt hatte, lässt sich in Anbetracht dieser Entwicklungen die 
These aufstellen, dass das Pferd seitdem andere, neue Aufgaben erfüllt. 
Die Zweckdienlichkeit des Einsatzes von Pferden in einem Arbeitskontext 
konnte nun schließlich nicht mehr im Vordergrund stehen. Dazu muss 
aber auch angenommen werden, dass sich nicht nur die Formen ihrer 
Verwendung geändert haben, sondern auch die ihnen vom Menschen zu-
gedachten Rollen und zugemessenen Bedeutungen. 

Dieser »weniger als gänzliche Exilierung, sondern vielleicht eher als 
eine ›Emigration‹ in andere gesellschaftliche Lebensbereiche (z. B. die 
Freizeitwelt)«26 zu verstehende Übergang, den die Mensch-Pferd-Bezie-
hung ab dem ausgehenden ›Pferdezeitalter‹ zusehends unternahm und 
dessen historischen Stellenwert Koselleck implizit verkennt, bildet den 
zentralen Gegenstand der vorliegenden Arbeit. Ihre Diagnose begleitet 

22	 Ebd.
23	 Raulff: Das letzte Jahrhundert der Pferde, S. 56.
24	 Vgl. Wilfried Brade: Die deutsche Reitpferdezucht. Aktueller Stand und wirtschaftli-

che Bedeutung. In: Berichte über Landwirtschaft. Zeitschrift für Agrarpolitik und Land-
wirtschaft 91 (1/2013), online: http://buel.bmel.de/index.php/buel/article/view/​Bra​
de/​brade-html [letzter Zugriff: 29.11.2014], S. 1 f.

25	 Vgl. Tabelle VI.1.2 im Anhang (S. 532).
26	 Wiedenmann: Tiere, Moral und Gesellschaft, S. 22.
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der Leitgedanke, dass sich mit dem Fortfall altbewährter Einsatzgebie-
te von Pferden nicht unwillkürlich andere Verwendungszwecke ergaben, 
sondern das Spektrum der möglichen Verhältnisse von Menschen zu ih-
nen insgesamt einem Bedeutungswandel unterlag. Bei den auch von Ko-
selleck benannten ›neuen‹ Funktionen und Sinngebungen des Pferds im 
›Nachpferdezeitalter‹ handelt es sich um kulturelle Umwidmungen, deren 
konkreten lebensweltlichen Realisierungen zunächst langwierige Orien-
tierungs- und Aushandlungsprozesse vorgelagert waren. 

Darauf bezugnehmend soll gezeigt werden, dass sich die entspre-
chenden Suchbewegungen nicht mehr notwendigerweise vorrangig an 
utilitären Rollenmustern ausrichteten. Stattdessen ist eine starke Schwer-
punktverlagerung auf eine sekundärsoziale Ebene27 zu konstatieren. Zu 
den handfesten Erwartungen an die Leistungsfähigkeit von Pferden – die 
trotz der sich aus der schwindenden Abhängigkeit des Menschen resultie-
renden abnehmenden Unbedingtheit freilich erhalten blieb – traten zu-
nehmend Einschreibungen, die Aspekte der interspezifischen Beziehung 
betrafen. Damit lässt sich zunächst eine These Heinz Meyers in Verbin-
dung bringen, nach der eine Abnahme der Nutzung »zum Zweck der 
basalen Lebensfristung«28 respektive des wirtschaftlichen Auskommens 
einer »zunehmende[n] Rücksicht auf andere leidensfähige Lebewesen«29 
den Weg ebnete. Über eine verstärkte Anlehnung an das Tierwohl hinaus-
gehend ist zugleich eine Ausweitung von Zuschreibungen spezifizierter 
Sozialfunktionen an das Pferd feststellbar. Das Prosperieren der Semanti-
sierungen von Pferden als ›Freunde‹ oder ›Familienmitglieder‹ illustriert 
die Dimensionen des Bedürfnisses einer relationalen Nähe und einer ein-
vernehmlichen Beziehung zu ihnen. Trotz der Vorgeschichte intensiver 
Inanspruchnahme und der im Vergleich zur Heimtierhaltung relativen 
Distanz der Pferdehaltung zur menschlichen Nahwelt etablierte sich in 
diesem Zusammenhang eine zunehmende Wahrnehmung als companion 
animals, zu denen nach Donna Haraway als Liebe umschriebene Empfin-

27	 Vgl. Rainer Wiedenmann: Die Fremdheit der Tiere. Zum Wandel der Ambivalenz 
von Mensch-Tier-Beziehungen. In: Paul Münch/Rainer Walz (Hg.): Tiere und Men-
schen. Geschichte und Aktualität eines prekären Verhältnisses. Paderborn [u. a.]: Schö-
ningh 1998, S. 351–381; 355 f.

28	 Heinz Meyer: Der Mensch und das Pferd. Zur Geschichte und Gegenwart einer Mensch-
Tier-Beziehung. Hamburg: Kovač 2014, S. 24.

29	 Ebd.
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dungen gehegt30 und mit denen ein auf Empathie beruhendes, als signifi-
cant otherness bezeichnetes Zusammenleben31 angestrebt werden.

In diesem Licht besehen erscheint es geradezu kurios, dass Koselleck 
das von ihm ausgemachte ›Pferdezeitalter‹ als Phase umschreibt, in der 
»Pferd und Mensch in ihrer Symbiose einander entsprechende Cha-
rakterzüge aufweisen konnten«32. Es lässt sich im Gegenteil fragen, in-
wiefern die angesprochene vermeintliche Symbiose in Anbetracht eines 
Nutzungsprimats der Mensch-Pferd-Beziehung im ›Pferdezeitalter‹ nicht 
nur einem unilateral-anthropozentrischem Blickwinkel verpflichtet und 
damit als verklärtes Oxymoron zu erachten ist. Folglich steht zur Dis-
kussion, inwiefern die Leitsemantiken des Mensch-Pferd-Verhältnisses 
im ›Nachpferdezeitalter‹ dem Ideal einer Symbiose gar näherstehen und 
ob die von Koselleck insinuierten »Rückzugspositionen«33 des Pferds sich 
nicht, im Sinne der tierlichen Lebensbedingungen und im Hinblick auf 
den menschlichen Umgang mit ihm, vielmehr als verbesserte Ausgangsla-
gen auffassen lassen. In diesem Zusammenhang ist besonders der Einfluss 
gesellschaftlich vorstrukturierter Beziehungsmuster und soziokultureller 
Semantisierungen auf konkrete Ausgestaltungen der lebensweltlichen Be-
gegnung mit Pferden zu beachten. 

Überdies ist das Zustandekommen eines veränderten Pferdebilds stets 
im Kontext zeitgeschichtlicher Dispositive zu betrachten. Frappant er-
scheint etwa die Parallelität der Entwicklung hin zur Verwendung des 
Pferds als ›Freizeittier‹ nicht nur mit einer sie bedingenden Technisierung, 
sondern auch mit einer soziohistorischen Tertiarisierung. Verbunden mit 
sinkenden Arbeitszeiten stieg das Freizeitvolumen und damit auch der 
Bedarf nach entsprechenden Angeboten. Hinzu kam eine seit dem 19. 
Jahrhundert stetig kultivierte »Sehnsucht nach Natur«34, die als Reaktion 
gedeutet werden kann, um »die objektiven Antagonismen gesellschaftli-
cher Naturaneignung in der Moderne – die wachsende Dominanz von 

30	 Vgl. Donna Haraway: Companion Species Manifesto. Dogs, People, and Significant 
Otherness. Chicago: Prickly Paradigm 2003, S. 14.

31	 Vgl. ebd., S. 16; Marion Mangelsdorf: Horses. Significant others, people’s compa-
nions and subtle actors. In: Jan-Hendrik Passoth/Birgit Peuker/Michael Schillmeier 
(Hg.): Agency without Actors? New approaches to collective action. New York: Routledge 
2012, S. 196–211; 196 f.

32	 Koselleck: Der Aufbruch in die Moderne, S. 172.
33	 Ebd.
34	 Andersen: Der Traum vom guten Leben, S. 31.
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Naturbeherrschung und Nutzungsideologien  – kulturell aushaltbar«35 
werden zu lassen. Da Pferde diesen virulenten Bedürfnissen offenkun-
dig gerecht zu werden vermochten, können ihre Verwendungen, Seman-
tisierungen und Aneignungen im ›Nachpferdezeitalter‹ nicht allein als 
Ersatzfunktionen einer historisch pensionierten, marginalisierten Spe-
zies gelten. Vielmehr übernehmen sie im ›Nachpferdezeitalter‹ vorwie-
gend Dienstleistungsfunktionen – ihre Nutzung ist nunmehr, gleichsam 
koevolutionär, den Umständen, Erfordernissen und Möglichkeiten einer 
technisierten Welt angepasst worden.

Korrelierend mit dem Pferdebestand stieg auch die Zahl der Mitglie-
der in Reitvereinen in der Bundesrepublik enorm: Betrug sie 1969 noch 
177 16836, zählte der Deutsche Sportbund (DSB) 1978 bereits 415 139 Ver-
einsreiter37. Bis 2000 belief sich diese Zahl schließlich auf 746 259 Mit-
glieder.38 Auch in der DDR erhöhte sich die Mitgliederzahl des Deutschen 
Pferdesportverbands (DPV) zwischen 1970 und 1988 immerhin von 20 011 
auf 53 818.39 Insofern lässt sich feststellen, dass die Begeisterung für das 
Pferd recht rasch wieder neu entfacht wurde, sodass der Beginn des ›Nach-
pferdezeitalters‹ nicht ausschließlich als eine »Trennung von Mensch und 
Pferd«40 erscheint. Ebenso lässt er sich als Auftakt einer Transitionsphase er-
achten, in der die Bedingungen, Inhalte und Bedeutungen dieser Mensch-
Tier-Beziehung neu verhandelt, semantisiert und weiterentwickelt wurden.

35	 Schmoll: Erinnerung an die Natur, S. 240 f.
36	 Vgl. H. Meyer: Mensch und Pferd, S. 74.
37	 Vgl. Heinz Meyer: Das Erlebnis Reiten. Psychologie und Soziologie des Reitens. Köln: 

Quadriga 1982, S. 88.
38	 Vgl. Deutscher Olympischer Sportbund (Hg.): Mitgliederentwicklung im Sportverein. 

Bestandserhebungen und demografischer Wandel zwischen den Jahren 2000 bis 2010. 
Frankfurt a. M.: DOSB 2011, S.  23, online: https://www.dosb.de/fileadmin/fm-​
dosb/arbeitsfelder/Breitensport/demographischer_wandel/Mitgliederentwicklung_
demografischer_Wandel_Bestandserhebung.pdf. [letzter Zugriff: 21.09.2017]. Für 
die Folgejahre ist hingegen ein Absinken auf 697 126 Mitglieder bis 2014 [Deutsche 
Reiterliche Vereinigung e. V. (FN)/Deutsches Olympiade-Komitee für Reiterei e. V. 
(DOKR) (Hg.): Jahresbericht 2014. Münster: Digi Print 2014, S. 155 online: https://
www.pferd-aktuell.de/shop/index.php/cat/c135_Jahresberichte-FN---DOKR.html 
[letzter Zugriff: 21.09.2017].] zu verzeichnen, das die Deutsche Reiterliche Vereini-
gung (FN) leichthin auf »[d]ie allgemeine demographische Entwicklung mit weniger 
Kindern und Jugendlichen sowie die Veränderungen in den Schulstrukturen u. a. mit 
mehr Ganztagsunterricht« [Ebd., S. 152.] zurückführt.

39	 Vgl. Tabelle VI.1.3 im Anhang (S. 533).
40	 Raulff: Das letzte Jahrhundert der Pferde, S. 11.


